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id) bin gar fo ungefdjidt unb unerfahren in foldjen ©ingen — tear e§ t—

roar eS nicht and) bein ipergdfen, baê mitfpradj, al» bu bid) fo febjr freuteft,
über fÇriebricï)êï)afert gurûcïguïehren?"

„SRein $erg?" — Slnna fiept ben SSater ïjochft bertounbert an.

„Siun ja —" ber $err SRinifterialrat fühlt eine hödjft peinbolle Stöte in
fein ©eficpt auffteigen, „ich meinte —< e§ toollte mir fo fd)einen — ich bacf)te

— bergleichen ©inge ïommen boch mand)mal bor — nun — pm — ^u
bem ötto SBIanïparbt hier in griebrichSpafen begegnet, unb bu toeifjt, bu paft

in ber ©angfhmbe bocp reiht gern mit ihm getankt..
Unbeholfen ringt ber £err SRinifterialrat nadj SBorten. SIber unenbliih

erleichtert ift er, als Slnna, ihre Slrme um feinen Raiten fd)Iingenb, in ein

fcpallenbeS Sachen ausbricht, fo eineS, toie er e§ feit bem ©obe ber SRutter

nicht mehr bon ihr bernommen hot. „SIber ifJapa, bu bummef, lieber, ein=

giger, golbener 5ßapa * bu bift bod) fonft fo ïlug unb gefreit! 3Bo ï)aft

bu benn beine Slugen gehabt? Otto SSIanïparbt ift mir fo egal toie unfer

Soli bal)eim —• nein, gehntaufenbmal egaler, benn Soli ift ein reigenbeS,

gelehrige^ ©ier unb ötto SSIanïparbt ein bummer Sunge, an ben ich nicht

einmal benïen mag. SSrrrü! llnb Slnna madht eine unglaublich !omifcf)e

©rimaffe, als pabe fie ettoaS "höd^ft SBibrigeS gefdjluit. „Otto SSIanïparbt!

Sdj fdjäme mich, toenn ich benïe, baff id) mit bem gerne tangte... Stein,

SJapa, ba muff bod) ein gang anberer ïommen, toenn er bir beine Slnna

rauben toiU, ein folder, toeifft bu, toie ich bisher überhaupt noch gar nie

einen gefepen habe, llnb einfttoeilen mufft bu bein nidjêtnupige», ïieineS

$au»mütterchen noch behalten — gelt? Ilnb nädffteS Saht machen toir eine

neue Steife in bie ©cptoeig, too Su bann fogleicp alle§ an ber ©renge angibft,
toaS bu im Koffer paft,'unb too ich bann borper meinen ffting forgfaltig gu

|jaufe berfdflieffe — bann genießen toir bie ©cpneeberge unb bie ©een unb

bie SJÎatten nod) gang, gang anberê >— nicht toahr, üßapa?"

®er ipcrr SKinifterialrat brücfte feine SInna mit inniger Stüprung an

fid), unb ein tiefer erleichterter ©eufger fteigt auS feinem bergen empor:
©ottlob, er hat feinen ©roft noch, fein ®inb, baê SMeinob bon feiner ge=

liebten grau; unb barf e§ noch eine SBeile behalten!

fiijIaiiE Ifângtïjm
„©rofsmütterlein, tote alt Bift bu?"

„üteunmal geïjn unb einê bagul"

„@inunbneungig $al)r finb biet."
„llnb eê toat !ein Ieid)te§ ©piel."

„SBarft bu audi einmal ein SSinb?"

„Suftig, toie bie ®inber finb."

„©ingft audj in bie 6c£)ule ba?"

„Sinunbneungig Saljte, ja."

„©inunbneungig 3aïire, neinl
Saê ïann nie unb nimmer fein.

öber trifft eê bennod) gu,
Silerb' id) nidft fo alt toie bu!"

®tn(l Sftfjmamt.
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ich bin gar so ungeschickt und unerfahren in solchen Dingen — war es >—

war es nicht auch dein Herzchen, das mitsprach, als du dich so sehr freutest,
über Friedrichshafen zurückzukehren?"

„Mein Herz?" — Anna sieht den Vater höchst verwundert an.

„Nun ja —" der Herr Ministerialrat fühlt eine höchst peinvolle Röte in
sein Gesicht aufsteigen, „ich meinte —> es wollte mir so scheinen — ich dachte

— dergleichen Dinge kommen doch manchmal vor — nun — hm — du bist

dem Otto Blankhardt hier in Friedrichshafen begegnet, und du weißt, du hast

in der Tanzstunde doch recht gern mit ihm getanzt..."
Unbeholfen ringt der Herr Ministerialrat nach Worten. Aber unendlich

erleichtert ist er, als Anna, ihre Arme um seinen Nacken schlingend, in ein

schallendes Lachen ausbricht, so eines, wie er es seit dem Tode der Mutter
nicht mehr von ihr vernommen hat. „Aber Papa, du dummek, lieber, ein-

ziger, goldener Papa 'du bist doch sonst so klug und gescheit! Wo hast

du denn deine Augen gehabt? Otto Blankhardt ist mir so egal wie unser

Joli daheim —- nein, zehntausendmal egaler, denn Joli ist ein reizendes,

gelehriges Tier und Otto Blankhardt ein dummer Junge, an den ich nicht

einmal denken mag. Brrrü! Und Anna macht eine unglaublich komische

Grimasse, als habe sie etwas höchst Widriges geschluckt. „Otto Blankhardt!
Ich schäme mich, wenn ich denke, daß ich mit dem gerne tanzte... Nein,

Papa, da muß doch ein ganz anderer kommen, wenn er dir deine Anna
rauben will, ein solcher, weißt du, wie ich bisher überhaupt noch gar nie

einen gesehen habe. Und einstweilen mußt du dein nichstnuhiges, kleines

Hausmütterchen noch behalten — gelt? Und nächstes Jahr machen wir eine

neue Reise in die Schweiz, wo du dann sogleich alles an der Grenze angibst,

was du im Koffer hast/und wo ich dann vorher meinen Ring sorgfältig zu

Hause verschließe — dann genießen wir die Schneeberge und die Seen und

die Matten noch ganz, ganz anders -— nicht wahr, Papa?"
Der Herr Ministerialrat drückte seine Anna mit inniger Rührung an

sich, und ein tiefer erleichterter Seufzer steigt aus seinem Herzen empor:
Gottlob, er hat seinen Trost noch, sein Kind, das Kleinod von seiner ge-

liebten Frau; und darf es noch eine Weile behalten!

Das schlaue Hänschen.
„Großmütterlein, wie alt bist du?"

„Neunmal zehn und eins dazul"

„Cinundneunzig Jahr sind viel."
„Und es war kein leichtes Spiel."

„Warst du auch einmal ein Kind?"
„Lustig, wie die Kinder sind."

„Gingst auch in die Schule da?"

„Einundneunzig Jahre, ja."

„Einundneunzig Jahre, neinl
Das kann nie und nimmer sein.

Oder trifft es dennoch zu,
Werd' ich nicht so alt wie du!"

Ernst Eschmnmi.
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